Die Zeitung und Provinzial⸗ 
Anzeiger erſcheint täglich, 
Vormittags 11 uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
Br — 
Alle 5 
(re. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effcubart's Erben. 


Berlin, vom 14. April, Gral 271 
Se, Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem erſten 
Kommandanten von Stetkin, General⸗Lieutenant von Hagen, den Stern 
zum rotben Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub zu verleihen. 


EA Deutſchlan d. 


Berlin, 2. April. Die Neue Pr. Ztg. nimmt in der deutſchen 
Sache die Miene au, als babe fie, allein die Räthſel der Zukunft zu loſen 
verſtanden. Sie führt die triumphirende Sprache derer, deren ganze Rolle 
in ihrer Zurückhaltung erſchöpft iſt, und die endlich ſchadenfroh ausrufen; 
„wir baben das Alles kommen ſeben,“ während ſie in Wahrheit nur ihrer 
Antipathie gegen den Fortſchritt gehuldigt haben, und izre Sebkraft um 

nichts ſchärfer war, als die anderer Leute. Die Neue Pr. Ztg. dürfte 
aber darin gewiß auf falſcher Fährte fein, wenn ſie ſagt: „wir glauben 
uns nicht zu irren, wenn wir uns der Hoffnung hingeben, daß die preußi⸗ 
she Politik jetzt auch in der deutſchen Frage November machen will. 
Wir leben im Gegentbeil der feſten Zuverſicht, daß es der preußiſchen 
Regierung gelingen wird, mit der Volksvertretung Hand in Hand das 
große Werk zu vollbringen. Daß dieſes Blatt es an Ausfällen gegen den 
Hauptvertreter der preußiſchen Politik in Erfurt nicht fehlen laſſen würde, 
daran war nicht zu zweifeln, (D. R.) 
( Dem Vernehmen nach find von dem Miniſterium für Handel und 
Gewerbe mit der Direktion der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn wegen der 
Uebernahme derſelben Unterbandlungen angeknüpft worden, ſo daß es 


Wahrſcheinlichkeit bat, daß auch dieſe Eiſenbahn demnächſt in die Hände 
des Staats gelangen wird. a 


— Es beſtätigt ſich, daß der Kongreß der landwirlbſchaftlichen Vereine 


aller 8 Provinzen nicht am 13., ſondern erſt den 24. Ma d. J. hier er⸗ 


öffnet werden wird. Die Oeffentlichkeit dürfte bei den Sitzungen deſſel⸗ 
ben ausgeſchloſſen bleiben. 5 ; 

— Am 20. d. M. wird der Treubund für König und Vaterland fein 
Stiftungsfeſt begehen, zu welchem großartige Vorbereitungen getroffen wer⸗ 
den, indem bereits mehrere hohe Perſonen zugeſagt haben, an dieſer Feier 
einen Antheil zu nehmen. 2 : 

— Die Gemeinde der Irwingianer, welche vor ‚einigen. Jahren in 
Berlin feſten Fuß faßte, um ſich von hier aus über Deutſchland zu ver⸗ 
breiten, hat nach den neueſten bei der Gemeinde ‚eingelgufenen Berichten 
in Pommern den günſtigſten Boden gefunden, indem einzelne Städte, wie 


angeſchloſſen haben. N 
die höheren nicht ausgeſchloſſen, an. 

„Erfurt, 12. April. 
Simſon eröffnet die Sitzung um 10 Uhr. 


Der Verwaltungsrath iſt vertreten durch die Herren von Radowitz, 


Vollpracht und von Lepel. 5 a 

Tagesordnung: Fortſetzung der Wahlprüfungen. Emmerling (Darm⸗ 
ſtadt), Baffermann (Mannheim), Zabel, Reh und Heinrich von Gagern. 
Die Wahlen werden genehmigt. 5 

Außer der Tagesordnung folgt die Diskuſſion des Berichts des Ver⸗ 
faſſungs-Ausſchuſſes. ! 

Uebergehend zur Tagesordnung eröffnet der Präſident nach einigen 
Bemerkungen über die Geſchäftsordnung die Diskuſſion über die fünf Mi⸗ 


noritäts Anträge des Verfaffungs⸗Ausſchuſſes. Eine große Anzahl von 


Rednern reicht Meldezettel ein, darunter der Miniſter von Manteuffel. 


Auf der Reduerliſte ſtehen unter Anderen: für unveränderte Annahme: 
’ Hergenhahn, Graf 
Schwerin ꝛc.3 gegen dieſelbe: Manteuffel (Berlin), Reichenſperger, Bis- 


Prittwitz, Soiron, Beckerath, Beide von Vincke, 


mark, Stahl, von der Heydt, Urlichs ae. 


110 ehe Wort der Berichterſtatter 11 4 Er 11 
klärt, daß diejenigen zehn Mitglieder, welche ſeinen Ausſchuß⸗ Antrag und 8 e 
5 Be 5 0 8 5 5 dieſelbe nichts werth. — Das deutſche Volk bat nicht 1848 feine Skla⸗ 
venketten durchbrochen, es iſt vielmehr ſeit Jahrhunderten ein freies Volk. 


et um lebereinſlimmung mit dem Staatenhauſe zu erzielen, den 
atowſchen Antrag unterzeichnet haben, den erſteren nicht wieder aufnehmen 


werden. Der Redner giebt ſodann in lebhaften Farben eine Ueberſicht 
e 15 f def 5 ſich hier um den gewaltigen Titanenkampf gegen die Ordnung Gottes. 
8 30 deutſchen Volkes, der Einheitsanſpruch, di in 20 
ahren 1813-15 laut geworden. le Edelſten und Beſten verlangten, A l 
n. Die ſt R gten, friebige. Das iſt ein Irrthum und Frankreich beweiſt eb. Dort hat man 


der Bewegung der beiden vorigen Jahre und erinnert daran, wie das er⸗ 


daß die einzelnen deutſchen Staaten dem Auslande gegenüber als ein 
Ganzes erſcheinen und im Innern die Einheit durch gemeinſames Recht, 
durch gemeinſame Vertretung, alſo eine verantwortliche Regierung, al ſo 
eine unverantwortliche Spitze hervortrete. Das Ziel iſt für jetzt nicht zu 
LKrreichen in feinem ganzen Umfange, es fragt ſich nun, ſoll man es des. 


halb ganz aufgeben oder es theilweiſe zu erreichen ſuchen? Die Beant⸗ 


wor tung dieſer Fragen iſt zugleich der Maßſtab für die Beurtheilung der 
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(Sitzung des Volkshauſes.) Der Präſident 


engliſchen Parlaments ſitzt auf einem Wollſack, andere Präſidenten au 
einem Berge von Bedenken; auf einige mehr oder weniger kommt es dab 
nicht an. 


ten die Grundfeſten der jetzigen Exiſtenz dabei zuſammenbrechen. 


Banner freudig folgen. 
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In 


Regierungs Vorlagen. — Bedenken Sie, meine Herren, bei dieſer Beur- 

theilung, daß es die Macht des Gedankens iſt, welche die Geſchicke der 

Völker lenkt. (Bravol) n dun n Hanz Bln rut 
Hierauf betritt Herr von Rado witz die Tribüne und erklärt, ſeine 


„ früber ausgeſprochene Anſicht über Kriegs⸗ und Friedens ⸗Frage ſei miß⸗ 
verſtanden worden. Nichtberechtigung zu Kriegen gegen deutſche ‚Staaten 


und Verpflichtung zur Theilnahme au Kriegen des weiteren Bundes, ſchließe 
das Recht der Union zu eigenen Kriegen keinesweges aus. Als den 
angemeſſenſten Weg halte er eine, wenn auch noch ſo abgekürzte Reviſion; 
eine vorgängige Annahme en bloc biete nicht genug Garautieen dar. 
Abgeordneter Bergfeldt iſt der Anſicht, daß jetzt uicht mehr Zeit zu 
leeren Worten ſei. Wir muſſen vorwärts, wenn auch in den Sturm, wir 


dürfen dem noch wackeren Schiffe des deutſchen Bundesſtaates vertrauen. 


Der Redner wirft ſodann einen Blick auf die Hinderniſſe, welche ſich der 
Rückkehr zur alten Bundesverfaſſung entgegenſtellen. Die Centraliſation 
Oeſterreichs ſei ein ſolchesz aber Oeſterreich habe ſie gegen den Willen 
des übrigen Deutſchlands herbeigeführt. Dieſes könne nimmermehr an 
eine Verbindung mit dem jetzigen Oeſterreich denken, müſſe vielmehr vor⸗ 
her eine Auflöſung der Centraliſation fordern. Ein anderes Hinderniß ſeien 
die Volksvertretungen der Einzelſtaaten, welche ſich einer Bundesbehörde 
nicht unterordnen können. Zurück ginge es alſo nicht mehr, man müſſe 
vorwärts, und zwar ganz unabhängig von dem öſterreichiſch⸗ bgieriſchen 


Entwurf. Hierzu ſcheinen die kleineren deutſchen Staaten bereit, fo mögen 
denn auch die größeren nicht zaudern. Schon der Zollverein nöthigt dazu. 
Es iſt jetzt das Nothwendigſte, daß überhaupt etwas ſtebt. Und ich glaube, 
daß es gelingen werde, den Widerſtand des Partikularismus zu über⸗ 


winden. Ri 1 Fü ma fan mi im 
Der Miniſter von Manteuffel, welcher hierauf das Wort ergreift, 


ſpricht gleichfalls für Reviſion und bezeichnet, unter lautem Beifall, das 


Münchener Projekt als eine Mißgeburt. 30 a al 310 
Abgeordneter von Beckerath vermißt in den Worten des Vorſitzen⸗ 
den des Verwaltungs⸗Raths einen Grund dafür, daß die ſofortige Annahme 


der Verfaſſung dem Bunde ſchädlich ſei. Auch die Anſicht des Vorredners 
kann er nicht theilen, daß man befürchten müſſe, durch Uebereilung den 
Kern des Bundes, Preußen, zu gefährden, das wolle Niemand in der Ver⸗ 
ſammlung. Auch könne dieſe Gefahr jetzt, da man faſt alle Gewalt in 
die Hand Preußens gelegt habe, um ſo weniger vorhanden ſein, da der⸗ 
ſelbe Herr von Radowi 
3. B. Neuſtettin, ſchon mehr als 50 Familien zählen, die ſich jener Sekte 
Die Familien gehören in der Regel allen Ständen, J ! alt zr 1 dame 
e (V. Z.) Krieg und Frieden ein Fürſtenkollegium mitwirken zu laſſen. Ich bin da⸗ 


tz noch im Juni 1849 in einem Briefe an Herrn 
von der Pfordten ſich erboten habe, für eine noch größere Beſchrän⸗ 
kung der Centralgewalt zu wirken und namentlich bei dem Recht über 


her in meinem Vorſatze, für unbedingte Annahme der Verfaſſung keines ⸗ 
wegs erfchüttert worden. 

Abgeordn. Harkort: „Ein Königswort ſoll man nicht drehen, noch 
denten,“ mit dieſem Gedanken bin ich hergekommen und halte noch daran 


feſt. Deshalb vertraue ich, daß wir das beſprochene Ziel erreichen wer⸗ 
den, trotz aller Hinderniſſe und aller Bedenken dagegen. Dieſe Bedenken 
ſind nichtig. Und wenn die von dem Präſidenten des Verwaltungsrathes 


bier aufgeführten wirklich einiges Gewicht hätten; — der Präſident des 


Gehen wir alſo muthig und dadurch unbeirrt vorwärts. 
ſtimme für unbebingte Annahme der Aeſaſſungz ö 

Dann ſprach Abg. Keller und Abg. v. Soiron. 

Abg. Stahl betrachtet die ſtaatliche Einheit Deutſchlands als ein er» 
babenes Ziel, aber auch als ein gefährliches Unternehmen. Er und ſeine 
politiſchen Freunde wollen dies Ziel, aber nicht um jeden Preis, und 115 

ir 
wollen die unveränderte Verfaſſung um keinen Preis. (Bravo! rechts.) 
Eine Verfaſſung, die noch ſolcher Veränderungen bedarf, wie dieſe, iſt ohne 


Ich 


Der Kampf iſt überhaupt kein bloßer Verfaſſungskampf mehr, es handelt 


Der Revolution überhaupt ſoll der Boden entzogen werden. Man ſagt, 
dies geſchehe dadurch am beſten, daß man die Bedürfniſſe der Völkor be⸗ 


bis zur äußerſten Grenze den Bedürfuiſſen des Volkes nachgegeben und 
damit den Schlund der Revolution nur immer weiter geöffnet. Was iſt 
Nationalität ohne jene Garantieen, welche die eigentlichen Grundlagen der 
ſtaatlichen Exiſtenz ſind? Geben Sie uns dieſe, und wir werden ihrem 
Franzöſiſche Grundrechte befriedigen wohl die 
deutſchen Zeitungen, aber nicht die deutſche Nation. In dem Verfaffungs⸗ 


1 


Kaen wie er jetzt iſt, liegt der Keim zur Zerſtörung des monarchiſchen 
rinzis ;,; Minne 
1 Das rechtliche Ueber ewicht Preußens wird durch ſeine mangelhafte 
Vertretung in beiden Häuſern und im Fürſten⸗Kollegium zerſtört, und da⸗ 
mit auch ſein vielbeſprochenes moraliſches Gewicht. Noch niemals hat 
man von einem Staate in gleicher Weiſe eine Selbſtentwaffnung verlangt, 
eine Selbſtzerſtörung aller ſeiner mühſam errungenen Geſchichts⸗Reſultate. 
Diefe Verfaſſung köunte für uns leicht das Gewand der Clptemneſtra 
werden, in welches ſich der ſtarke Mann verwickelte und dann von einem 
ſchwachen Weibe gefällt wurde. Das monarchiſche Centrum halte ich für 
den weſentlichen Ausdruck des preußiſchen Volks, und ſo lange ich ein 
Vertreter des letzteren bin, halte ich mich in ſeinem Intereſſe für verpflich⸗ 
tet, das Königthum überall, ſelbſt gegen die Regierung, ja fogar, wenn es 
ſein muß, gegen die Perſon des Königs zu vertheidigen. Unſer Kampf be⸗ 
ſteht nicht mehr allein zwiſchen Preußen und Deutſchland, ſondern zwiſchen 
Königlich und Parlamentariſch. Auch wir wollen Volksvertretung 
und Verantwortlichkeit der Regierungs⸗Gewalt. Da aber ein Gleichge⸗ 
wicht der Gewalten naturgemäß unmöglich iſt, ſo wollen wir den Schwer⸗ 
punkt nicht in die Parlamente, ſondern in die Krone gelegt wiſſen. Nur 
dieſe kann Preußen, nur Preußen kann Deutſchland ſchützen gegen das 
ganze Rüſtzeug der Revolution, welches überall vorbereitet, welches man 
unzweifelhaft bald gegen uns erheben wird. Daher wollen wir nicht die 
Berfafjung um jeden Preis, ſondern eine unangetaſtete preußiſche Krone 
um jeden Preis; wir wollen nicht Annahme en bloc, ſondern verlangen 
für den Fortbeſtand und die Stärke Preußens vorher genügende Garantie. 
Es handelt ſich hier um etwas Höheres, als um die augenblickliche Streit⸗ 
frage; es gilt, die umgeworfene Säule des Rechts in Deutſchland wieder 
aufzurichten. Wir erkennen an, daß die Union ein Weg dazu iſt. Dar⸗ 
um wollen wir fie, aber nur wenn eng der Keim in ſie hineingelegt 
wird, durch den ſie mit dem übrigen Deutſchland zuſammenwachſen kann: 
nur als einen engeren Bund im weiteren. Wir bedürfen des Bundes 
mit Oeſterreich. Die Fittige des preußiſchen und öſterreichiſchen Adlers 
müſſen gleichzeitig über Deutſchland ſchweben. Freilich darf Oeſterreich 
den engeren Bund nicht beeinträchtigen. Möchte es uns gelingen, auf die- 
ſen Grundlagen einen Bund zu errichten, in welchem Preußens Kraft und 
Größe ſich ungehindert entfalten kann; möchten unter Preußens mächtiger 
Aegide die übrigen deutſchen Stämme zu neuem Glanz emporblühen! 
(Bravo von der Rechten.) ö 
Abg. v. Vincke (Bochum): Ich würde mich deſſen enthalten haben, 
die ſchlagenden und ausführlichen Gründe des Ausſchuß⸗Berichts zu ver⸗ 
"theidigen, wenn nicht mehrere Vorredner darauf einzugehen geſucht hätten 
durch allerlei Phraſen, welche meines Erachtens den eigenklichen Inhalt 
der Ausſchuß⸗Gründe nicht berühren. So hat der letzte Redner (Stahl) 
in einem Athem von der Nothwendigkeit einer Regierungs⸗Spitze für 
Deutſchland geſprochen und zu gleicher Zeit von den Fittigen der beiden 
Adler, welche ſich ſchirmend über Deutſchland ausbreiten müßten. Er hat 
zugegeben, daß der Bundes ſtaat ein Bedürfniß für uns ſei, und erklärt, er 
wolle ſeine Herſtellung fördern helfen, zu gleicher Zeit aber alle die Vor⸗ 
ausſetzungen geleugnet oder in Frage geſtellt, unter denen er allein mög⸗ 
lich iſt. Den hohen juriſtiſchen Deduetionen des verehrten Abgeordneten 
vermag ich als Nicht⸗Juriſt nicht zu folgen und glaube mit dem Abgeord⸗ 
neten von Mannheim, welchen man den Vertreter des gefunden Menſchen⸗ 
verſtandes neunen könnte, daß fie hier nicht am Orte find. Wenigſtens 
paßt auf mich das Göthe'ſche Wort: „Mir wird von alle dem ſo dumm, 
als ginge mir im Kopf ein Mühlrad herum.“ Man hat ebenſowohl den 
Gegenſatz, welchen der Abgeordnete für Mannheim zwiſchen Macht und 
Parlament hervorgehoben, falſch aufgefaßt und entſtellt angewandt, als 
auch die Aeußerung des Abgeordneten von Krefeld über die Grundrechte. 
Auch ich bin kein Freund der letzteren und glaube, daß wir in unſerem 
Verfaſſungswerke viel weiter wären, wenn man ſich in Frankfurt mit etwas 
Beſſerem als den Grundrechten beſchäftigt hätte. Indeſſen hat Preußen 
einmal verfafſungsmäßig Grundrechte, und auch uns find für Deutſchland 
von den Regierungen ſolche vorgelegt. Demnach bleibt uns nichts Anderes 
übrig, als Beide möglichſt in Uebereinſtimmung zu bringen und ihre An⸗ 
nahme zu bewirken. Der Redner geht hierauf zur ſpeziellen Widerlegung 
mehrerer Gründe über, welche die Vorredner gegen die ſofortige Annahme 
der Verfaſſung vorgebracht haben. Er eitirt dabei Stellen aus einem 
kürzlich erſchienenen Buche des Generals von Radowitz, Paragraphen des 
Landrechts, aus welchen hervorgehen ſoll, daß die Annahme der Verfaſſung 
Seitens der Häuſer für alle Theile bindend ſei, und die vom Grafen 
Brandenburg gezeichnete Einleitung zum Verfaſſungs⸗Entwurf, in welcher 
die Zuverſicht ausgeſprochen iſt, daß alle deutſchen Stämme mit Ehre und 
Sicherheit in dieſem neuen Hauſe wohnen konnen. In der Polemik gegen 
einzelne Vorredner greift Herr von Vincke namentlich die von dem Abge⸗ 
ordneten Keller aufgeſtellte Theorie der Vertrage an und weiſet nach, daß 
die von dieſem geleugnete Gleichheit der Intereſſen gerade das Subſtrat 
der Verträge ſei. Sachſen und Hannover freilich müßten in ihrer Auf⸗ 
faſſungsweiſe der Anſicht des Abgeordneten Keller vollkommen entſprechen. 
Auch der Anſicht widerſpricht der Redner, daß es ſich hier um eine conſti⸗ 
tutionelle Analogie handle. Hier ſtänden nicht Regierung und Kammern 
einander gegenüber, wir haben vielmehr nur den verehrten Verwaltungs⸗ 
Rath vor ung. Erſt wenn wir das Glück haben, eine Regierung zu be⸗ 
ſitzen (ich wünſche dieſen Augenblick herbei), kann von einer ſolchen Ana⸗ 
logie die Rede ſein. Desgleichen will der Redner aus den §§. 102 und 
103 des Landrechts nachweiſen, daß bei Aenderungen in der Verfaſſung es 
den Regierungen nach ſtrengem Recht erlaubt ſei, von dem Vertrage zu⸗ 
rückzutreten. Das Verlangen nach Uebereinſtimmung zwiſchen der preußi⸗ 
ſchen und deutſchen Berfafjung glaubt der Redner am beſten dadurch be⸗ 
friedigt, daß die preußiſche Verfaſſung mit Zuſtimmung der preußiſchen 
Kammern nach der deutſchen geändert werde. Das Mitglied für Ber⸗ 
lin habe geſagt, durch das bloße Recht könne man abtrünnige Verbündete 
nicht halten; wer jenen wolle und die Macht dazu habe, werde das Netz 
f durchreißen. Der Redner hält eine ſolche Appellation an die Macht, ge⸗ 
genüber dem Recht, in dem Munde eines Staatsmannes für höchſt ge⸗ 
fährlich und fragt, warum man ſich denn mit der koſtſpieligen und zeit⸗ 
raubenden Einſetzung eines Reichs Schiedsgerichts überhaupt befaßt 
babe. Den Vorwurf der Unehrlichkeit, welchen der Abgeordnete Keller 
denen gemacht hätte, die unter Vorbehalt der Veränderung die Verfaſſung 
unverändert annehmen wollen, giebt der Redner dem Urheber zurück, be⸗ 
zeichnet ihn als lächerlich und ſucht nachzuweiſen, daß darin kein Vor⸗ 
wWurf ſiege. | 


der Verfaſſungs⸗E f in einer bewegten Zeit enkſtanden ſei und daher 
auf die jetzige I Anwendung mehr finde. Denſelben Einwand 
könnten auch Hannover und Sachſen machen; unter dieſem Vor⸗ 
wande könnten fi alle Bundesgenoſſen losſagen; damit könnte ſich 
ſchließlich auch das Volk wegen Nichtbefolgung irgend welcher Ver⸗ 
faſſung entſchuldigen. Solche Theorieen feien xevolutionair; ſie erſchütterten 
das Rechtsbewußtſein, die Achtung vor dem Geſetz und vor der Unverletz⸗ 


3 Beſonders Kan ſich der Redner gegen den Einwand, daß 
n 


lichkeit der Regierung. „Gerade weil ich ein aufrichtiger Conſervativer bin, 


warne ich ernſtlich vor ſolchen verderblichen Prinzipien.“ Die Abgeord- 
neten für Erfurt und Berlin hätten verlangt, das Haus möge revidiren, 
um dem deutſchen Volke die möglichſt beſte Verfaſſung darzubieten. Das 
aber gerade ſei die alte Frage nach der beſten Verfaſſung, die bis⸗ 
her noch kein Volk und kein Zeitalter gelöſt habe. Der Redner er- 
innert daran, wie er ſchon bei einer anderen Gelegenheit das Beiſpiel 
der ſpbilliniſchen Bücher warnend angeführt habe. Der erſte Theil ſei 
bereits eingetroffen: Preußen habe die Frankfurter Verfaſſung verworfen 
und die jetzige, die es annehmen ſolle, enthalte ſchon viel ungünſtigere Be⸗ 
dingungen für ſeine Stellung in Deutſchland. Er fürchte, wenn auch die⸗ 
ſer verworfen werde, daß in dem nächſten Anerbieten die Stellung eine 
noch viel ungünſtigere fein werde. Die jetzige Verfaſſungs-Arbeit erinnere 
ihn an jene alte Penelope, welche am Tage vor den Augen der Freier 
eifrig webte und allnachtlich das Gewebe wieder auftrennte. Der Kom⸗ 


miſſarius des Verwaltungs -Nathes habe den Entwurf ungenügend und 


ſchlecht genannt. Dieſer Vorwurf treffe zunächſt die Verfaſſer deſſelben. 
Und wenn er gegründet wäre, ſo ſei es zunächſt deren Sache geweſen, 
bona ſide ſelbſt an die Verbeſſerung zu gehen, ſtatt den gefährlichen und 
unſicheren Weg der Reviſion durch die Häuſer einzuſchlagen. Man hätte 
dieſe Verbeſſerungen in Form von Zuſätzen, gleich der Additional - Akte, 


dem Hauſe vorlegen oder überhaupt gar keine Vorlage machen ſollen. Wenn 


derſelbe Kommiffär dem Entwurfe ferner vorgeworfen habe, daß er als 
bindend gelten werde, ſo beziehe er ſich deshalb auf die entgegengeſetzten 
Ausführungen einiger Vorredner und fordere ſeinerſeits das Haus nur auf, 
ſich eng an die Worte jener Königl. Proklamation anzuſchließen, in wel⸗ 


cher verheißen wurde, daß dem Volke unverweilt gewährt werden ſolle, 


was es mit Recht fordern könne. Dies ſei die Verfaſſung, und dies un⸗ 
verweilt zu bewähren, liege jetzt dem Haufe ob. Es dürfe ſich durch 
keinerlei Drohungen davon abhalten laſſen. Auch Friedrich der Große 
habe ſich in ähnlicher Lage befunden und ſich niemals dadurch von energi⸗ 
ſchen Schritten zuruckſchrecken laſſen. Er erinnere an jenes Wort des 
großen Königs an einen fremden Geſandten: — Sehe er meine Naſe anz 
ſieht ſie ihm danach aus, als ob ſie einen Naſenſtieber hinnehmen werde. 
— Auch uns hat man einzuſchüchtern geſucht; man hat ſich unterfangen, 
uns jenes elende Viatikum, betitelt: „Gedenkblätter für Erfurt“ mit auf 
den Weg zu geben. Ich aber rufe Ihnen das Wort des Königs zu: „Dem 


Muthigen gehört die Welt.“ Was die Regierungen thun wollen, wiſſen 
wir nicht. Wir a 0 ö 
Mann (der Abg. von Berlin — Manteuffel), für den ich die möglichfte 


r aber wollen auch kein doppeltes Gewiſſen haben, wie der 


Verehrung habe, von ſich geſagt hat, ſondern wir wollen einſt von uns 


ſagen können; „in Erfurt war 1850 eine Verſammlung deutſcher Männer 


beiſammen, welche die Wahl hatte, eine deutſche Verfaſſung anzunehmen 
oder abzulehnen, die hat ihre Pflicht gethan.“ (Bravo!) 
(Schluß der Sitzung um 3% Uhr.) 2 

Sigmaringen, 6. April. (Schluß.) Wenn Ich hiernach mit voll⸗ 
ſter Beruhigung auf die bisherige Regierung des Landes und deſſen Zu⸗ 
ſtande zurückblicken kann, und wenn Ich von der nächſten Zukunft zu er⸗ 
warten berechtigt bin, daß Beſonnenheit in die erregten Gemüther zurück⸗ 
kehren, daß die Erfahrungen der letzten Zeit vor Wiederholung der mahr⸗ 
fachen aufrühreriſchen Akte und Vexrſuche, die auch hier von gewiſſenloſen. 
Voltsführern eingeleitet und von unverſtändigen Maſſen unterſtützt worden 
ſind, zurückſchrecken werden, wenn Ich Mich der freudigen Hoffnung hin⸗ 
gebe, daß die endliche politiſche Geſtaltung Deutſchlands auch Meinem 
Lande die nöthige Ruhe, die öffentliche Ordnung und die Wiederbelebung. 
des Verkehrs und Erwerbs zurückbringen werde, fo kann Ich dennoch die 
Fortführung der Regierung dieſes Landes mit Meinen Anſichten von dem 
Stande der deutſchen Sache und mit den hieraus abzuleitenden Verpflich⸗ 
tungen nicht in Einklang bringen. ER 

Die Neuzeit hat die Exiſtenz der Heinen Staaten in ihren Grund⸗ 
feſten erſchüttert, das patriarchaliſche Verhältniß zwiſchen Fürſt und Volk 
der kleinen Lander iſt unwiederbringlich vernichtet; man will nicht mehr die 
väterliche Liebe des Fürſten, man will von ſeinem Rechte Gebrauch machen; 
der Fürſt ſoll nicht mehr der erſte Diener des Staats ſein, ſondern ein 
willenloſes Werkzeug der Volkslaunen; er ſoll nicht mehr freigebig gewäh⸗ 
ren, ſondern es ſoll ihm gewaltthätig genommen werden; er ſoll nicht mehr 
die Richtung bezeichnen durfen, auf der Volkswohl zu erreichen iſt, ſondern 
ihm ſoll das traurige Recht und auch dieſes nur halb verkümmert verblei⸗ 
ben, die zügellos die Schranken des Geſetzes und der Ordnung durch⸗ 
brechenden Leidenſchaften zu bändigen. 5 , 

Täuſchen wir uns nicht, das Lebens⸗Element einer wahrhaft conſti⸗ 
tutionellen Regierung, der fruchtbare Boden für das Gedeihen und Wachs- 
thum der Volksfreiheiten, ein geſunder, kräftiger, für die Aufrechthaltung 
der öffentlichen Ordnung thätiger Mittelſtand fehlt in Meinem Lande, wenn 
nicht ganz, doch in dem Maße, welches die unerläßliche Bedingung für die 
heilbringende Entwickelung der Inſtitute der Neuzeit iſt. 560 70 

Wo die Preſſe faſt nur der Tummelplatz niedriger Gemeinheit und 
ſozialiſtiſchen Schmutzes iſt, wo das Inſtitut der Geſchworenen nur die 
Garantie ſein ſoll für die Strafloſigkeit gemeiner Verleumder und Auf- 


wiegler, wo die Volkswehr erniedrigt wird zur Leibgarde hirnverbrannter 


Revolutionaire, da kann von aufrichtiger, freudiger Pflege der Ideen der 
Neuzeit nicht mehr die Rede ſein. 

Ich aber, mit einem Herzen, das freudig für das Wohl des Volkes 
zu ſchlagen gewohnt iſt, kann es nicht als eine würdige Aufgabe, Ich kann 
es nicht als Meine Aufgabe erkennen, fortan der Bändiger anarchiſcher 
Beſtrebungen zu ſein. Mit einem großen Staate mußte Mein Land in 
Verbindung treten, eine mächtige Hand mußte die Zügel Meiner Regie⸗ 


rung ergreifen, wenn Volkswohl, wenn Volksglück dier heimiſch werden 


ollte. Dieſe Anſicht habe Ich längſt als Wahrheit erkannt, Ich habe ſie 
ee gefaßt, unter dem vorübergehenden Eindruck ſtürmiſcher Tage, Ich 
bin ihr treu geblieben, auch bei vielen rührenden Beweiſen feſter Anhäng⸗ 
lichkeit, klarer Erkenntniß der Sachlage und aufrichtiger Liebe, die Mir 15 
in die letzte Zeit Meiner Regierung von Vielen und — Ich darf es mi 


Stolz fagen Lon den Beſten Meines Volkes geworden ſind. Auch nicht 
der leiheſte Anflug eines bitteren Gefühles iſt es, der Mich beim Scheiden 


don Meinem Volke befallen könnte; Ich bin ſtolz, Meine Pflicht erfüllt zu 


baben, ſo lange Ich die Regierung Meines Landes führte, und ſie zu er⸗ 
fullen, indem Ich die Regierung niederlege. 5 
Soll der heißeſte Wunſch Meines Herzens, ſoll das Verlangen aller 
wahren Vaterlandsfreunde erfüllt werden, ſoll die Einheit Deutſchlands 
aus dem Reiche der Träume in Wirklichkeit treten, ſo darf kein Opfer zu 
groß ſein; Ich lege hiermit das größte, welches Ich bringen kann, auf dem 
Altare des Vaterlandes nieder. 3 
Möge Mein Volk glücklich fein unter dem neuen mächtigen Herrſcher, 
möge es Wohlſtand und ungetrübtes Gluck finden in dem engeren 
bande mit jenem großen deutſchen Lande, deſſen ruhmgekröntes Regenten⸗ 
geſchlecht mit dem ſchwäbiſchen Hohenzoller zugleich den Urſitz ſeiner glor⸗ 
reichen Wiege wiederfindet, und welches ſchützend und ſchirmend in die ihm 
freiwillig dargebotene Erbſchaft großmuͤthig eintritt. Keinen anderen Wunſch 
kennt Mein Herz in der Stunde des Scheidens; es iſt erfullt von dem 
Andenken an die, die Mich geliebt haben, und deren Liebe auch in der Zu⸗ 
kunft Mir bleiben wird; vor Allem von dem Gefühle der Dankbarkeit gegen 
diejenigen, die mit wahrer Liebe Meinem Volke zugethan, auch Mir treu 
geblieben in ſchweren Stunden drohender Gefahr. Für einen Gedanken an 
die, die Mich verfolgt und geſchmäht, die den Wunſch Meines und der 
Meinigen Unterganges in verbrecheriſchem Gemüthe getragen, iſt in dieſer 
feierlichen Stunde in Meinem Geiſte kein Raum. Ihnen ſei verziehen 
und vergeſſen! Dies Mein letztes Fürſtliches Wort! Möge der Himmel 
den hohen Herrſcher, Meinen Königlichen Herrn, erleuchten, in deſſen Hand 
Ich die Geſchicke Meines Volkes lege; möge das Volk, das Ich einſt mit 
warmer Liebe „Mein“ genannt, glücklich ſein. 4 
f Karl Anton, Fürſt zu Hohenzollern. . 
Dieſe Rede machte unverkennbar einen tiefen Eindruck auf die Zuhö⸗ 
rer. Wehmuth, Niedergeſchlagenheit, Trauer, ſelbſt Thränen ſah man auf 
den Geſichtern der Zuhörer, BE . 5 . 
Der Regierungs⸗Präſident erwiederte die Worte des Fürſten mit 
einer trefflichen, freigehaltenen Rede, deren Hauptinhalt war; Anerken- 
nung und Dank für die milde Regierung und väterliche Fürſorge des 
Fürſten, Betrübniß über ſein Scheiden und Glückwunſche für die Zukunft. 
Tief ergriffen ſchied der Fürt von der nicht minder tief ergriffenen 
Verſammlung. 


Hierauf wurden die weiteren Förmlichkeiten der Uebernahme des Lan⸗ 


des (Auswechſelung der Vertrags⸗Urkunden, Verleſung des Uebernahme⸗ 


Patents vom Könige von Preußen und dergleichen) durch den Herrn von 
Spiegel und Herrn von Sallwürk vollzogen und die Beamten der erſten 
vier Dienſtklaſſen einzeln auf die preußiſche Verfaſſung und den Namen 
des Königs von Preußen beeidigt. Herr von Spiegel hielt zum Schluſſe 
eine kurze Anrede an die Verſammlung, die er bruderlich als „Preußen“ 
begrüßte, und der feierliche Akt endete mit einem dreifachen Lebehoch auf 
den König, die Königin und das ganze Königliche Haus. Während dies 
im Ritterſaale geſchah, wurde auf dem Schloßhofe das ſigmaringenſche 
Offizier⸗Corps durch den Oberſt⸗Lieutenant von Schenk beeidigt. Nach⸗ 
dem der Fürſt das Schloß verlaſſen hatte, erſchien er zu Pferde auf dem 
Karlsplatze, wo das hier befindliche preußiſche Militair in Parade verſam⸗ 
melt war. Er dankte der Mannſchaft für ihre Dienſte und die muſterhafte 
Haltung, die ſie an den Tag gelegt; unter dem Donner der Kanonen und 
dem Hurrahrufen der Soldaten ſprengte der ſtattliche, fürſtliche Reiter aus 
den Reihen des Militairs und ritt ein zu den Thoren feiner Wohnung, 
des Prinzenbaues. Das Militair zog unter klingendem Spiele durch die 
Karlsſtraße nach dem Negierungsgebäude, wo der preußiſche Adler ange⸗ 
ſchlagen wurde. Schwarzweiße Fahnen waren ſchon vorher überall auf 
dem Schloſſe und anderen herrſchaftlichen Gebäuden aufgepflanzt. 

Der Fürſt verließ Nachmittags zwiſchen vier und fünf Uhr die Stadt. 
Abends waren das Rathhaus und die Kaſerne beleuchtet. In letzterer und 
in dem beleuchteten Gaſtbofe zum Adler hatten die Soldaten einen Ball 
veranſtaltet, woran die Offiziere insgeſammt theilnahmen. Ueberall in den 
beleuchteten Lokalen waren Transparente mit dem Aufangsbuchſtaben des 

Namens Friedrich und dem preußiſchen Adler. a N 

0 Der von Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen erlaſſene „Zuruf an 
die Bewohner der hohenzollernſchen Lande“ lautee: . 

. „Bewohner der hohenzollernſche Lande! Den wiederholten dringenden 
Anträgen Eurer Fürſten nachgebend, habe Ich die Landeshoheit über Ihre 
Fürſtenthümer übernommen; Ich habe hierauf durch Patent vom heutigen 
Tage die Befignahme derſelben angeordnet, und Mein Regierungs- Präſi⸗ 
dent, Freiherr von Spiegel⸗Borlinghauſen, wird in Eurer Mitte erſcheigen, 
um in Meinem Namen den Beſiß der Fürſtenthümer zu ergreifen. Eure 
bisherigen Landesherren haben Euch Eurer Pflichten gegen ſie ausdrücklich 
entlaſſen. Ich begrüße Euch als Meine Unterthauen. Ich gebiete Euch, 
Mich forthin als Euren rechtmäßigen König und Landesherrn anzuerkennen, 
Mir und Meinen Nachfolgern den Eid der Treue zu leiſten und Meinen 
Geſetzen, Verfügungen und Befehlen gehorſam nachzuleben. Ich verſichere 
Euch dafür Meiner landesväterlichen Fürſorge und Meines Schutzes. 

Meine ſchwäbiſchen Unterthanen ſtehen hinfort Mir gleich nahe, wie die 

Bewohner Meiner alten Lande. Ihr ſeid ſchon bisher Meinem Hanſe und 

Meinem Herzen nicht fremd geweſen. Die Stammburg Meines Geſchlech⸗ 

les krönt einen Eurer Berge, ein Theil der von Euch bewohnten Gebiete 

bildet das Stammland Meines Hauſes. Euer Fürſtengeſchlecht und das 


Königliche Haus von Preußen haben dieſelben Stammvater. Die König⸗ 


liche Linie des hohenzollernſchen Hauſes tritt nur in Rechte ein, welche 
durch alte Verträge ihr vorbehalten waren. Durch ein Geſetz vom heuti⸗ 


gen Tage ſind die Gebiete, die Ihr bewohnt, mit dem preußiſchen Staate 


bereinigt, und in Folge deſſen habe Ich durch das Beſitznahme⸗ Patent 
vom heutigen Tage die Einführung der preußiſchen Staatsverfaſſung in 
den hohenzollernſchen Fürſtenthümern verkündet. Ihr tretet dadurch in die 
Rechte und Pflichten meiner übrigen Unterthanen im vollſten Umfange ein. 
Eure Söhne werden fortan in den Reihen des preußiſchen Kriegsheeres 
dienen, und es werden die ſchwäbiſchen Krieger Preußens keine mindere 
Zierde Meines Heeres ſein, 
gaſtliche Aufnahme in Euren Bergen mich hoch erfreut hat. Eure Reli⸗ 
gion findet in der Preußiſchen Verfaſſung vollſtändigen Schutz. Euren 
Schulen wird die ſorgſamſte Pflege gewidmet werden. Eurem Gewerbs⸗ 
fleiße und dem Ackerbau wird jede Beförderung zu Theil werden. Ich 
aber vertraue, daß Ihr, eingedenk des Unſegens, der nach den Erfahrun⸗ 
gen der letzten Jahre an der Untreue haftet, M 


er 


Ver⸗ 


als die Niederſachſen und Rheinländer, deren 


ir treue Unterthanen ſein 


und Euch des preußiſchen Namens würdig zeigen werdet. Gegeben Char⸗ 
lottenburg, den 12. März 1850. (gez.) Friedrich Wilhelm. (gegengez.) 
Graf von Brandenburg. von Ladenberg. von Manteuffel. von 
bune von Rabe, Simons. von Schleinitz. von Stock⸗ 
auſen. f 8 
Hechingen, 8. April. Die Uebergabe des Fürſtenthums Hohen⸗ 
zollern⸗Hechingen an die Krone Preußen hat hente ſtaktgefunden. Der Re⸗ 
gierungs-Präfident Freiherr v. Spiegel nahm im Namen Sr. Majeſtat des 
Königs von Preußen von dem Lande Beſitz. Die Seen e weſche 
die Uebergabe begleiteten, waren einfacher als zu igmaringen, da der 
bisherige Landesherr, Fürſt Friedrich Konſtantin, außer Landes, und zwar 
auf ſeinen Gütern in Schleſten, ſich befindet. Von der Stammburg Hohen⸗ 
zollern verkündeten 101 Kanonenſchüſſe den ſchwäbiſchen Gauen das denk⸗ 
würdige Ereigniß. (O. P. A. 3.) 
Darmſtadt, 10. April. In der heutigen Nachmittagsſitzung been⸗ 
digte der Präſident ſein Vormittags begonnenes Reſume. Da dieſes, nach 
der Beſtimmung des Geſetzes, eine Miniaturbild des Prozeſſes fein ſoll 
und auch war, ſo bin ich außer Stand, es in abermaliger Verkleinerung 
wieder zu geben. Auch würde ich dadurch nur in Wiederholungen verfal⸗ 
len und die Leſer ermüden. Ich beſchränke mich auf einige Hexvorholun⸗ 
gen. Einleitungsweiſe bewerkte der Präſident, es ſei zunächſt feine Auf- 
gabe, die Herren Geſchworenen an ihre Eidespflicht zu erinnern: „nicht zu 
bören auf die Stimme des Haſſes oder der Bosheit, noch auf die der 
Furcht oder der Zuneigung; ſich zu entſcheiden nach den Belaſtungs⸗ und 
Vertheidigungsgründen, nach ihrem Gewiſſen und ihrer innigſten Ueber⸗ 
zeugung.“ Der Staatsanwalt habe feine Rede mit der Hindeutung be⸗ 
gonnen, daß Alles mit der größten Spannung auf die Entſcheidung 
blicke; es handle ſich aber von keinem Schauſpiel, ſondern von der 
Pflege der Gerechtigkeit; auf der andern Seite (der Vertheidigung) ſei man 
noch weiter gegangen: man habe mit der Gefahr des Irrthums zu ſchrecken 
geſucht; es bedürfe aber keiner logiſchen oder mathematiſchen Gewißheit, 
Gründe, welche Ueberzeugung erweckten, genügten. Vorzugsweiſe ver⸗ 
weilte der Präſident, inſoweit er die Verhandlungen über den objektiven 
Thatbeſtand überblickte, bei der Frage: ob die Gräfin von Görlitz durch 
eine andere Hand, als die des Hauptangeklagten Johann Stauff umge⸗ 
kommen ſei. Er ließ das Gutachten der Experten über dieſe Frage ver⸗ 
leſen, und unterſuchte die zweite Frage, ob und welche weitere Umſtände 
als die, welche das Gutachten berückſichtigt, für jene Annahme ſprächen. 
Einen ſchönen Charakterzug lernte das Publikum durch den Präſidenten 
kennen. Er ſtellte die beiden Geliebten der beiden Brüder Johann und 
Jakob Stauff einander gegenüber, und theilte dabei mit, daß die des 
Letztern, die arme Mutter ſeines Kindes, für welches er nicht die geringſte 
Sorge getragen, einen Theil ihrer Zeugengebühr für dieſen, der ſie bei 
Gelegenheit ihrer Vernehmung verlacht, zuruͤckgelaſſen habe. Morgen früh 
werden den Geſchwornen die von ihnen zu beantwortenden Fragen vor⸗ 
gelegt. Alſo morgen, den 11. April, ſteht die Beendigung des am 11. 
März begonnenen Prozeſſes zu erwarten. (O. P. A. Z.) 


(Das Urtheil, durch telegraphiſche Mittheilung uns zugegangen, lautet: 

Darmſtadt, Donnerſtag, 11. April, Abens 8 Uhr. Johann Stauff 
iſt zu lebenslänglicher Zuchthaus ⸗, Jakob und Heinrich Stauff zu 3= und 
Emonatlicher Korrektionshausſtrafe verurtheilt worden. ( D. Ref.) 

Hanau, 10. April. In der geſtrigen Nachmittagsſitzung der Aſſiſen 
wurde nur uber die Beſchaffenheit der Wunden der Ermordeten, nach An- 
leitung des Sektions⸗ und Obduktions⸗Protokolls verhandelt. Die Sach- 
verſtändigen erklärten, daß die beiden Schußwunden Auerswald im Leben 
zugefägt und abſolut tödtlich ſeien, daß aber die Bauchwunde zuerſt, die 
Kopfwunde, weil dieſe einen 1 Tod habe herbeiführen müſſen, 
ſpäter zugefügt ſei. Von den Wunden, welche Lichnowsky erhalten, wird 
die eine Schußwunde für abſolut tödtlich erklärt. Es werden bei dieſer 
Gelegenheit die Kleider der Getödteten verglichen: ihr Anblick ſcheint auf 
die Angeklagten keinen Eindruck zu machen. Im Uebrigen find die medi= 
ziniſchen Auseinanderſetzungen über die Wunden und die Konjekturen über 
die Inſtrumente, mit welchen dieſelben beigebracht worden, von ſehr unter⸗ 
geordnetem Intereſſe; auch die Ausſage der Krankenwärterin im heiligen 
Geiſt⸗Hoſpital, welche Lichnowsky gepflegt, bietet gar nichts von ( 

5 (D. Ref. 

Frankfurt, 10. April. Wir erfahren, daß Baiern anſtatt ne 
uns gemeldeten ſchuldigen Beträge für Marine und Feſtungsbau nur 
11,000 Fl. baar einzahlen will. 


Hamburg, 7. April. Hamburg hat, um der Militair⸗Convention 
mit Preußen ſich anſchließen zu können, ſeinen Contrakt mit Oldenburg 
gekündigt, und wenn von keiner Seite Einſpruch geſchieht, auch nicht von 
der Bürgerſchaft, ſo wird wohl ſchon im Laufe dieſes Jahres eine Dis⸗ 
lökation ſtattfinden und Hamburg preußiſche Beſatzung erhalten (ſoll wohl 
heißen „behalten“ ?), wogegen das hanſeatiſche Corps nach Preußen verlegt 
werden wird. (M. C.) 

Kiel, 11. April. Vor der Tagesordnung bekam heute in der Landes⸗ 
Verſammlung der Miniſter des Aeußern das Wort und verlas eine Mit⸗ 
theilung, aus der wir Folgendes hervorheben: 12 80. 

„Unter den mannigfachen von Preußen den Herzogthümern zugeſtan⸗ 
denen Unterſtützungen verdient es namentlich dankbar anerkannt zu werden, 

daß dem General v. Bonin und einer Anzahl ausgezeichneter preußiſcher 
Dffiziere geſtattet wurde, die Ausbildung und Führung der damals erſt zu 
ſchaffenden ſchleswig » holſteiniſchen Armee zu übernehmen, ohne gleichwohl 
aus der preußiſchen Armee auszuscheiden. — Das Land konnte dieſe Wohl⸗ 
that mit ungetheiltem Danke annehmen, und die hohen Verdienſte, welche 
ſich die erwähnten Offiziere um das Land und die Armee erworben haben, 
find allgemein anerkanuk. Durch den Waffenſtillſtandsvertrag vom 
10. Juli v. J. ward die Stellung des Generals v. Bonin weſentlich be⸗ 
rührt. Die Herzogthümer haben jene mit den Rechten des Landes nicht 
in Einklang ſtehende Convention niemals anerkannt; fie haben ſich ſtets die 
vollkommenſte Freiheit, ſowohl hinſichtlich der Zeit als hinſichtlich der Art 
der Geltendmachung der Landesrechte vorbehalten. Dagegen hatte ſich die 
preußiſche Regierung verpflichtet, den General v. Bonin zurückzuberufen, 
ſofern von Seiten der Herzogthümer der Ausführung des Waffenſtillſtan⸗ 
des ein bewaffneter Widerſtand entgegengeſetzt — oder während der Dauer 
des Waffenſtandes eine Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten unternommen 
werden fate Die Möglichkeit von Conflikten veranlaßte den General 
p. Bonin, bereits am 20. Juli v. J. feine Entlaſſung anzubieten. Den 


1. 


® 


Mann von anerkanntem militairiſchen Rufe, 


bereits öffentlich bekannt gewordene Schreiben an den General v. Bonin 


denſelben gefagt wird, daß fie 


welche die Ausweiſung aller Ausländer, Flüchtlinge oder nicht Flüchtlinge, 


Bemühungen der Stattbalterſchaft gelang es jedoch damals, den bewährten 
Oberbefehlshaber zu erhalten, indem die Hoffnung feſtgehalten wurde, daß 
die augenblicklich ſcheinbar geſtörte Gemeinſamkeit der Intereſſen bald wie⸗ 
der in das Licht treten würde. Der General v. Bonin leiſtete fortwäh⸗ 
rend die weſentlichſten Dienſte, indem er die völlige Ausbildung des Hee⸗ 
res bewerkſtelligte, und für den Fall eines etwa von däniſcher Seite un⸗ 
teruommenen Angriffs für die Sache der Herzogthümer würde geſchlagen 
baben. Durch die Ereigniſſe der letzteren Zeit ward die Stellung deſſek⸗ 
ben ſchwieriger. Die Schritte, welche die Statthalterſchaft vorzunehmen 
ſich verpflichtet ſah, um der bei dem gänzlichen Mangel einer Regierungs⸗ 
Auctorität daſelbſt drohenden Auflöſung aller Verhältniſſe vorzubeugen, 
wurden von der preußiſchen Regierung als Verletzung des Waffenſtillſtan⸗ 
des bezeichnet, welche die Folge eines militairiſchen Waffenſtillſtandsbruches 
nach ſich zu zieben geeignet wäre. Von preußiſcher Seite ward deshalb 
dem däniſchen Gouvernement das Recht zugeſtanden, jederzeit die Zurück⸗ 
berufung des General v. Bonin zu verlangen und folgeweiſe zugleich dä⸗ 
niſche Truppen in das Herzogthum Schleswig einrücken zu laſſen. Dieſes 
Verhaltniß erforderte die ſchleunigſte Abhülfe, indem die Armee in die Lage 
kommen konnte, am Tage des Einmarſches feindlicher Truppen ihres Ober⸗ 
Generals beraubt und ſomit verwaiſt zu ſein. Nicht allein die Vertheidi⸗ 
gung des Landes war hierdurch gefahrdet: auch auf die beabſichtigten 
direkten friedlichen Schritte nach Kopenhagen mußte dieſes Verhaltniß 
nachtheilig einwirken. Dieſe Schritte würden ſich nicht auf die Armee 
ſtützen können, wenn keine Sicherheit gegeben war, daß die Armee nicht in 
demfelben Augenblick unſchlagfertig gemacht werde, in welchem ſie zum 
Schutze des Landes gebraucht werden ſollte.“ 5 
Hier folgt die Erzählung der in Berlin vergeblich gethanen Schritte, 
um den General v. Bonin dem Heere zu erhalten. 
„Unterdeſſen hatte die Regierung die Kenntniß erhalten, daß ein 
der frühere preußiſche Gene⸗ 
ral von Williſen, für den Fall, daß der General v. Bonin ſich zum 
Rücktritte bewogen finden ſollte, den Herzogthümern ſeine Dienſte anzu⸗ 
bieten gewilligt ſein würde. Noch einmal ward die Sache zwiſchen dem 
General v. Bonin und der Statthalterſchaft erörtert; von der einen Seite 
ward die Unmöglichkeit wiederholt, gegenwärtig in ein feſteres Verhältniß 
einzutreten; von der anderen Seite ward die gleiche Unmöglichkeit ausge⸗ 
ſprothen, den bisherigen ſchwebenden Zuſtand langer zu halten; es ward 
darauf die inne zu haltende Form beredet; am folgenden Tage ward das 


überreicht, und darauf der General v. Williſen um Uebernahme des Ober⸗ 
Commandos erſucht.“ 

Die Mitttbeilung ſchließt mit rühmender Anerkennung Bonin's, „deſſen 
Andenken mmmer untergehen werde im Gedächtniß des Schleswig⸗Holſtei⸗ 
niſchen Volks.“ 

i Dann ward die Schlußberathung über den neuen Canalzolltarif eröff⸗ 
net, der im Ganzen eine Herabſetzung des bisherigen Tarifs enthält und 
angenommen wurde. e . Kos 

Kiel, 11. April. General von Bonin hat uns bereits geſtern ver⸗ 
laſſen, um direkt ſeinen Weg nach Berlin zu nehmen, vorher hat derſelbe 
jedoch eine Eirkularverfügung an ſäͤmmtliche preußiſche Offiziere erlaſſen, 
die nicht definitiv in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee eingetreten, worin 
ſich jederzeit bereit halten mögen, auf die 
erſte direkte Verfügung des preußiſchen Kriegsminiſteriums, die Herzog⸗ 
thümer zu verlaſſen, um alsdann bei ihren reſpektiven Truppentheilen ſofort 
eintreten zu können. Die Unterhandlungen der Statthalterſchaft mit dem 
General Williſen baben ſchon ſeit faſt zwei Monaten geſchwebt; der 
General hielt ſich zu dieſem Zweck in letzterer Zeit in Hamburg auf, um 
ſowohl vie Angelegenbeiten der Herzogthümer mehr aus der Nähe zu be⸗ 
trachten, als auch, während der Unterhandlungen ſich in der Nähe der 
Statthalterſchaft zu befinden. (D. Ref.) 

’ Dänemark. 


Kopenhagen, 9. April. Allgemein befürchtet man, daß die Landes⸗ 
verſammlung in Kiel ein Einrücken in Schleswig beſchließt und daß dieſes 
bald geſchehe; auch berrſcht das Gerücht, daß die Statthalterſchaft in 
Folge deſſen ihre Entlaſſung genommen habe und eine Regierung der Lin⸗ 
ten mit Olsbauſen an der Spitze eingeſetzt ſei; es zeigt ſich dieſerhalb 
eine große Muthloſigkeit, welche auch faſt die ſämmtlichen Zeitungen be⸗ 
zeichnen. Morgen wird die Debatte über die Kriegsſteuer mit §. 9. fort⸗ 
geſetzt; dieſer handelt davon, daß Kopenhagen auf 132,000 Rbthlr. und 
die anderen, Städte auf 100,000 Rbthlr. Kriegsſteuer angezogen werden 
ſollen. Der Ausſchuß ſchlägt dagegen für Kopenhagen nur die Summe 
von 82,800 Rbthlr. und für die übrigen Städte auf 50,000 Rbthlr. zur 
Bewilligung vor. Der Präſident H. P. Haufen hat ſogar ein Amende⸗ 
ment geſtellt, für Kopenhagen nur 50,000 Rbthlr. und für die anderen 
Städte 25,000 Röbthlr. zu bewilligen. Allem Anſchein nach wird das Kom⸗ 
miſſions⸗ Gutachten vom Volksthiug angenommen werden. 


Frankreich. 

Paris, 9. April. Es wird behauptet, daß geſtern Abend ganz plötz⸗ 
lich eine allgemeine Revue der Armee von Paris für heute auf dem 
Marofelde befohlen worden iſt. Der General Changarnier ſoll die 
Reoue abhalten. 
— Der „Napoleon“ entwickelt heute die Nothwendigkeit beſonderer 
Vorſichtsmaßregeln gegen alle dem Seine⸗ Departement nicht angehörige 
Perfonen, In⸗ und Ausländer. Einſtweilen ſollen die beſtehenden Geſetze 
angewandt, und wenn dieſe nicht hinreichen, neue erlaſſen werden. Was 
die Ausländer betrifft, ſagt der „Napoleon“, wovon nur zu viele bei allen 
Kriſen an unſeren inneren Streitfragen, die ſie nichts angehen, und an 
Unordnungen, die unſere Gaſtfreundſchaft ſchlecht belohnen, Theil genom⸗ 
men haben, ſo ſind die Geſetze ſehr beftimmt. Außer dem Geſetz über die 
fremden politiſchen Flüchtlinge, die 20 Jahre von Revolutionen auf unſeren 
Boden geworfen haben, das dieſelbe auszuweiſen geſtattet, exiſtirt ein Ge⸗ 
ſetz vom Jahre VI. und eine Entſcheidung des Staatsrechts vom Jahre XI., 
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über welche die Regierung ſich beklagen zu müſſen glaubt, aus dem Ge⸗ 
biete der Republik geſtatte. Das Geſetz mangelt eben ſo wenig als die 
Veranlaſſung zu deſſen Anwendung. Warum findet man alſo unaufhörlich 
„Ausländer in den Reihen oder an der Spitze der Meuterer? Alle Auslän⸗ 
der, die nicht den Genuß der bürgerlichen Rechte erlangt haben, mögen 
wiſſen, daß die hohe Policei die Augen auf ſie gerichtet hielt und ſie aus 


gegen 10 Perſonen 52 Jahre 4 


der erſte Grund der Verbrechen durch gewiſſenloſe 


beſchränkten Lokalität zu jeder Zeit faſt überfüllt, 


wohl jedem Menſchen von moraliſchem Gefühl 


Frankreich ausweiſen kann, wenn ſie einen Grund zur Unzufriedenheik ge⸗ 
ben.“ — Der „Napoleon“ enthält ferner die ufer pl, ee 
‚Revifion der Verfaſſung, die im Jahre 1851 beſchloſſen und im Jahre 1852 
durch eine neue Conſtituirende ins Werk geſetzt werden kann, durch theo⸗ 
retiſche Unterſuchungen und Diseuffionen ſchon jetzt einzuleiten. Unter der 
Aufſchrift: „Die Anarchie wartet nicht!“ bringt der „Napoleon“ einen 
Artikel von ähnlichem Inhalt, wie der der vorigen Nummer unter der 
Aufſchrift: „Die Dringlichkeit.“ Es heißt am Schluſſe: Die Revolution 
läuft Sturm gegen die Pforten der Geſellſchaft; warten wir nicht, bis ſie 
die Mauern unſerer Haͤuſer umſtürzt. Reichen wir dem wahren Ungluck 
eine hülfreiche Hand; halten wir den böſen Leidenſchaften einen Schild 
entgegen. Allein, üben wir uns, denn die Anarchie wartet nicht!!“ — 
In einem Artikel über das neue Preßgeſetz ſpricht der „Napoleon“ die Er⸗ 
wartung aug, daß die eonſervativen Journale die Oppoſition gegen daſſelbe, 
die ſie für den Augenblick mit den revolutionären Journalen aus Priva⸗ 
tintereſſe gemein haben, aufgeben werden. 5 


Paris, 9. April. Die geſtern verbreitet geweſene Nachricht von der 
Vergiftung des Papſtes wird beute in der Rational⸗Verſammlung von 
wohlunterrichteten Perſonen widerlegt. Es verdient jedoch bemerkt zu 
werden, daß alle ſeit 6 Wochen von der franzöſiſchen Armee in Rom ein⸗ 
treffenden Korreſpondenzen, die des General Baraguap d'Hilliers ein 
geſchloſſen, die feſte Ueberzeugung ausſprechen, daß der Papſt nicht 
lebendig nach Rom kommen werde. Hochgeſtellte Perſonen, denen ſeine 
Milde, die man als Schwäche bezeichnet, und fein Durſt nach Popularität 
ſchon lange ein Dorn im Auge waren, werden darin als die gefährlichſten 
Feinde Pius IX. genannt a | 

Paris, 11. April. Der Präſident der Republik hielt heute große 
Heerſchau auf dem Marsfelde; er ward ſehr fat chip fingen. Der 2 
„Es lebe die Republik!“ erſcholl ſehr zahlreich. 25 

Die „Patrie“ widerſpricht heute dem Gerüchte von möglichen Feind⸗ 
ſeligkeiten zwiſchen England und Rußland, und kündigt ſogar die Aus⸗ 
gleichung der griechiſch⸗engliſchen Differenz an. 

Lord Palmerſton hat dem Baron Gros die ſchiedsrichterliche Entſchei⸗ 
dung übertragen und demgemäß Hrn. Wyſe inſtruirt. Kö 2 


(Köln. 
Italie u. 

Nom, 2. April. Man hört, der Papſt wolle auch nach Florenz gehen, 
um dort die Trauung zwiſchen dem neapolitaniſchen Prinzen und der Erz⸗ 
herzogin zu vollziehen. 

„— Aus Verona wird geſchrieben, daß im Laufe dieſes Sommers 
zwiſchen Monteecchiari und Caſtiglione della Stiviere ein Lager von mehr 
als 30,000 Mann zuſammengezogen werden ſoll. Gegenwartig befindet 
ſich ein Theil der Truppen auf Räuberkommaudes, indem Gewaltthaten 
als Folge des letzten Krieges und der häufig eingetretenen Deſertionen an 
der Tagesordnung ſind. 


Mom, 2. April. Auf der Engelsburg in Rom weht ſeit geſtern wie. 


der die päpſtliche Flagge. Im Innern des Vatikans ſieht man nicht 
mehr franzöſiſche We 15 ſondern päpſtliche Soldaten. 900 dem an die 
franzöſiſche Oecupations⸗Armee gerichteten Tagesbefehl wird unter Ande⸗ 
rem den Soldaten aufgegeben, den Eminenzen militairiſche Ehren zu be⸗ 
zeigen und die Ankunft Sr. Heiligkeit durch 101 Kanonenſchüſſe zu ver- 
künden. Die gut unterrichtete Gazetta di Bologna glaubt, daß der Papſt 
ſchon am 8. in Rom eintreffen werde, da er beſtimmt am 6. in Terraeina 


ſein wird. (Ll.) 
Vermiſchte Nachrichten. 


$ Greifswald, 13. April. Mit dem geſtrigen Tage wurde die 2te 
Sitzungsperiode des hieſigen Schwurgerichts geſchloſſen, nachdem der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Kreisgerichts⸗Direktor Dr. Teßmann, zuvor den Eifer der 
Geſchworenen bei Erfüllung ihrer ſo ſchweren Pflichten, jo wie die wür⸗ 
bige or des ſtets ſehr zahlreichen Publikums anerkennend hervorgeho⸗ 
en hatte. 

Es ſind während 9 Sitzungstagen 14 Verhandlungen erledigt. An« 
klagen waren gerichtet gegen 17 Perſonen (von denen 4 freigeſprochen 
wurden), und zwar 7 wegen Angriffs auf fremdes Eigenthum, 3 wegen 
betrügeriſchem Concurs und Meineides, 1 wegen verſuchten Todtſchlags, 
2 wegen Aufruhrs, 4 wegen Zolldefraudation. Es wurden im Ganzen 
Monate Freiheitsſtrafen verhängt, gegen 2 
Perſonen Geldſtrafen mit Subſtituirung von Freiheitsſtrafen. 

Aus den Verhandlungen erſah man, wie mit wenigen Ausnahmen 
Erziehung der Kinder, 
durch mangelhaften Schul⸗ und Neligions-Unterricht gelegt ward, wie 
durch Müßiggang und unregelmäßiges Leben Begierden erweckt wurden, die 
ſpäter zu Verbrechen führten. — Der Zuhörer Raum war bei der nur 
namentlich von Leuten, 
welche ſich ehemals Demokraten und jetzt Leute der Volksparthei nennen, 
da dieſe nicht allein das meiſte Intereſſe, ſondern auch die meiſte Zeit 


übrig zu haben ſcheinen. Auf den ruhigen Beobachter macht es indeß kei⸗ 


nen günſtigen Eindruck, wenn derſelbe ein gewiſſes Sympathiſiren mit den 
Angeklagten bemerkt, wenn er ſieht, welchen freudigen Eindruck es auf die⸗ 
ſen Geſichtern hervorbringt, wenn das Verbrechen durch Ausſagen verdun⸗ 
kelt und dem Gerichtshofe die Beweisführung erſchwert wird, während 
es daran liegen muß, daß 
begangene Verbrechen aufgedeckt und zur verdienten Beſtrafung gezogen 
werden. i \ 

ö — Das Allg. Pomm. V. ⸗Bl. ſagt: „Möge Stettin benen er 
Geiſt bewahren, denn die dortige Demokratie rüttelt ſich ſtark. Selbſt 
die Wahl des Gewerberaths iſt überwiegend demokratiſch ausgefallen und 
zwar, wie es heißt, wegen Nachläſſigkeit der konſervativen Partei. 
Die Gewerbegeſetze bezwecken grade den Schutz, des kleinen Handwerkers 
gegen das Fabrikweſen. Möchten doch das die Betheiligten richtig auf⸗ 
faſſen und ihren eignen Vortheil nicht verkennen! Es iſt überhaupt 
ſonderbar, daß in Stettin grade unter der Kaufmannſchaft die 
Demokratie fo ſehr graſſirt. Dieſe Herren vom Gelde ſollten 
doch bedenken, daß es die Umſturzpartei grade auf ihren Geldbeutel 
abgeſehen hat, wenn ſie ihn recht ſchnell loswerden wollen, wie Herr 
Heinzen ihnen droht, dann mögen ſie ihr demokratiſches Treiben nur eif⸗ 
rig fortfegen.» Mit ſolchem Geſchwätz regalirt der „Freund“ (No. 29) 
ſeine Leſer; wir aber werden fortfahren, von Nr. zu Nr. von dieſer 
„freund“ — lichen Publiziſtik „Akt zu nehmen.“ — 
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Einpaſſirte Fremde. 


; Den 12. April. 

Hotel de Pruſſe. Gutsbeſitzer v. Wenden a. Hu⸗ 
fenberg, Jouanne aus Pleſchen, v. Enckevorth aus 
Varfin; Kaufleute Maurer aus Magdeburg, Backer 
aus London, Wöhlext, Breudtner, Herz, Roy aus 
Berlin, Baum aus Danzig. 

Drei Kronen. Kaufleute Malliſon aus Königsberg 
i. Pr., Fraiſſe aus Memel; Gaſtwirth Muth aus 
Arnswalde; Student Köhler aus Hannover, Spiecker 
aus Pölitz. 

Hotel du Nord. Gutsbeſitzer Graf v. Schlieffen a. 
Sandow, Merker aus Lehſten; Landwirth Koch aus 
1 Kaufleute Jonas aus Berlin, Woeſte aus 

n. f 


Hartwigs Hotel. Kaufleute Steffen aus Lüttich, 
Steiner aus Breslau, Ulrich aus Glogau; Bahn⸗ 
hofs⸗Inſpektor Haſſelbach aus Berlin. 

Hotel de Petersbourg. Gutsbeſitzer Volckmann 
aus Wolgaſt; Partikulier v. Breitenfeld, Kaufmann 
Bergmann aus Berlin; Privatmann Meper, Aktua⸗ 
rius Otto, Lieutenant Erdmann nebſt Frau u. Toch⸗ 
ter, Schiffskapitain Schmidt nebſt Frau aus Stepe⸗ 
nis, Schentz, Hagen, Oberfiſchermeiſter Grunwald 
aus Wollin. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Oeffentliche Sitzung am Dienſtag den 16ten d. M., 
Nachmittags 5%, Uhr, in der Aula. Unter anderm: 
Bericht unſerer Kommiſſarien über den Verwaltungs⸗ 
bericht der Oekonomie⸗Deputation pro 1848; Geſuch 
der freien evangeliſchen, ſowie der kvangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Gemeinde, den Stadtverordneten⸗Saal zu ihrem 
Gottesdienſt einzuräumen; Antwort des Magiſtrats, 
wonach derſelbe ſich für Beibehaltung des Inſtitus der 
Leichenſchauärzte erklärt; ferner, Aeüßerung des Magi⸗ 
ſtrats in Betreff der Verſicherung des neuen Schau⸗ 
ſpielhauſes in der ſtädtiſchen Feuer ⸗ Societät; 95 5. 
wegen des der Stadt zustehenden Vorkaufsrechts bei 
der Veräußerung der Gottſchalckſchen Erbpachtsparcelle 
No. 6 H in den Pommerensdorfer Anlagen; Antwort 
des Magiſtrats in Betreff der Benutzung der Kapita⸗ 
lien, welche in Folge etwaiger Ahlöfung von Real 
laſten eingehen. 3 

Wegener. 


Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn. 


Bei der am i2ten d. Mts. in Gemäßheit unſerer 
Bekanntmachung vom 16ten Januar c. ſtatt gefunde⸗ 
nen öffentlichen Auslooſung der am iften Juli a. e. 
zu amortifirenden Prioritäts⸗Obligationen unferer Bahn 
ſind nachfolgende Nummern ausgelooſ't worden. 
No. 464. 665. 833. 990. 1191. 1207. 1358. 1643. 
1704. 1965. 1996. 2393. 2467. 2819. 2992. 
3236. 3550. 3593. 3728. 3748. 3898. 0 
Wir fordern die Inhaber der dieſe Nummern füh- 
renden Obligationen auf, den Kapitalbetrag derſelben 
mit 200 aan, in dem Zeitraume vom iſten big Z lſten 
Juli c. bei unſerer Hauptkaſſe hierſelbſt gegen Einlie⸗ 
ferung der Obligationen mit den Koupons 5 bis 12 
inch. abzuheben, indem wir auf $. 4. des Privilegii 
vom 25ſten Juni 1848 aufmerkſam machen, nach wel⸗ 
chem die Verzinſung der ausgelooſeten Obligationen 
mit dem. Aften Juli c. aufhört. } r 
Gleichzeitig machen wir darauf aufmerkſam, daß die 
die Nummern 


497, 2449 und 2497 

führenden Prioritäts- Obligationen, welche am 12ten 
Februar v. J. ausgelooſ't find und am iſten Juli 
a, 9 „fällig waren, bis jetzt noch nicht eingelöſt find. 

ir fordern daher die Inhaber der dieſe Nummern 
führenden Obligationen nochmals auf, den Betrag der⸗ 
ſelben mit je 200 Thlrn. auf unſerer Hauptkaſſe ab⸗ 
aubeben, Stettin, den 15ten Februar 1850. 

Direktorium. 

Witte. Kutſcher. Schlutow. 


Officielle Bekanntmachungen. 
Bekanntmachung. 
Zur Sein ung eines Unterſtützungsfonds für die in 


der Kriegsbegebenheit der Jahre 1848 und 1849 ver⸗ 
wundeten Preußiſchen Krieger und für die Hinterblie⸗ 


U 


benen der Gefallenen hat 
Berlin gebildet, unter der Benennung: 


„Volksdank für Preußens Krieger.“ 

Den von dieſem Verein unterm 15ten Juli vor. Sy 
erlaſſenen allgemeinen Aufruf zur Betheiligung an die⸗ 
fer ächt vaterländiſchen Stiftung durch Beiträge, von 
welchem Exemplare zur Einſicht in unſerer Regiſtratur 
aufliegen, bringen wir in Folge der an uns ergange⸗ 
nen Aufforderung des Verwaltungs⸗Rathes des Volks. 
danks für Preußens Krieger hiermit in Erinnerung, 
und werden die zu dem in Rede ſtehenden Zwecke ein⸗ 
gehenden Gaben auf unſerer Kämmerei⸗Kaſſe zur wei⸗ 
keren Beförderung bereitwillig entgegenommen werden. 

Stettin, den Iten April 1850. 

Der Magiſtrat. 


Verlo bungen. 
Julie Dühring, 
Adolph Ramm, 


Verlobte. 
Bromberg und Stettin, den 11ten April 1850. 


Bekanntmachung. 


Zu dem diesjährigen Betriebe des 
Königl. Dampfbaggers Hercules und des 
zugehörigen Dampf⸗Bugſirbootes Re⸗ 
genbogen ſollen nachbenannte Materia⸗ 
lien auf dem Wege der Submiſſion zur 
Lieferung ausgegeben werden, und zwar: 

circa 265 Laſt beſte Neweaſtler Stück⸗ 


Steinkohlen, 

9 Etr. Seifentalg, 

5 = Baumöl, 

30 Pfd. Bleiweiß, 

30 ⸗Mennige, 
10 DOelſchwarz, 

10 DOelgrün, 

40 = Leinölfirnig, 


14 Etr. Rüböl, 
6 Pfd. Talglichte, 
56 grüne Seife. 

Es werden auch Anerbietungen nur 
auf Steinkohlen, ſowie nur auf die übri⸗ 
gen Materialien angenommen. 

Die Submiſſions⸗Bedingungen kön⸗ 
nen in den Wochentagen von 1012 Uhr 
Vormittags bei dem Unterzeichneten ein⸗ 
geſehen werden, und ſind die Anerbietun⸗ 
gen ſchriftlich und verſiegelt bis ſpäte⸗ 
ſtens Freitag, den 19. d. M., Mittags 
12 Uhr, dem Unterzeichneten einzureichen. 
Gleich nach 12 Uhr deſſelben Tages ſol⸗ 
len die Submiſſionen eröffnet werden, 
und ſteht es den Betheiligten frei, dieſer 
Eröffnung beizuwohnen. 

Stettin, den 11. April 1850. 

Der Bau⸗Inſpektor Krafft. 


Gerichtliche Vorladungen. 
Proel a m a. 


Es werden alle diejenigen, welche aus irgend einem 
Rechtsgrunde Forderungen und Anſprüche an den Nach⸗ 


laß des verſtorbenen Gaſtwirths Kluge auf dem Ans 


klamer Peendamm, insbeſondere an das dazu gehörige, 


daſelbſt belegene Wohnhaus mit Nebengebäuden, die 


Hütungsparzelle No. 37 und die ſogen. Bollenwieſe 


1 


19 bekanntlich ein Verein in] No. 7 und 8 nordwärts der Peene haben, hierdurch 
e 


aufgefordert, ſolche in einem der drei Termine: 
den 3ten, 17ten und 31ſten Mai d. J., 
> Vormittags 10 Uhr, 
gehörig anzumelden und zu beglaubitzen, bei Vermei⸗ 
dung der im letzten Termine zu erlaffenden Präkluſion. 
Greifswald, den öten April 1850. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
S.) Dr. Teßmann. 


Proc lama. 

Auf geſchehene Inſolvenz⸗Erklärung des Kaufmanns 
F. W. Merſeburg in Wolgaſt werden alle diejenigen, 
welche an denſelben aus irgend einem Rechtsgrunde 
Forderungen und Anſprüche haben, zur Anmeldung dere 
ſelben in einem der drei Termine: 

den 26ſten März, gten und 23ſten April d. J., 
Morgens 10 Uhr, 
hierdurch bei Vermeidung der im letzten Termine zu 


Jerlaſſenden Präkluſton geladen. 


Greifswald, den 25ſten Februar 1850. 
Königl. Kreisgericht. I. Abtheilung. 
S.) Dr. Teßmann. 


D 


Subbhbaftationen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die auf dem hieſigen Stadtfelde belegene, in dem 
Gemeinheitstheilungsplan der Stadt Cöslin mit No. 
158 bezeichnete Abfindung für die halben Hufen No. 
102, 139 und 145 des Hppothekenbuches, dem Eigen⸗ 
thümer Chriſtian Haeger gehörig, nebſt den darauf er⸗ 
richteten Wohn⸗ und Wirkhſchaftsgebäuden, ſowie mit 
dem vorhandenen Inventarium, zuſammen auf 7024 
Thlr. 15 for. 3 pf. unterm loten Februar d. J. ge⸗ 
richtlich abgeſchätzt, ſollen 

den 30ften Oktober c., Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe, 
Hypothekenſchein und Verkaufsbedingungen find in une 
ſerer Regiſtratur einzuſehen. 

Cöslin, den aten März 1850 


Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Auktionen. 


Auktion. BEN 

Am Mittwoch, als am 17ten d. Mts., 
Nachmittags 3 Uhr, ſollen auf dem hie⸗ 
ſigen Packhofe netto 7 Ctr. 60 Pfd. ge⸗ 
räucherter Schinken meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. 5 

Stettin, den 13ten April 1850. 

Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
et HEHE N HH NICH K 
* W. Roy aus Berlin, &£ 


* 

* Strickgarn⸗ und Strumpfwaaren⸗ Je 

** abrifant, * 

V 

& empfiehlt zum bevorſtehenden Markt fein Lager . 
baumwollener und wollener Strickgarne % 

prima Qualität, Vigogne⸗Wolle, fo wie 

geſtrickte und 11 75 Strümpfe, Unterfacken 

und Unterbeinkfeider, wollene Hemdenjacken, 1 

Kinderſchnürleiber, Kamaſchen, Pichel, gehäkelte 
Kragen und Hauben für Damen und Kinder, * 
fo wie alle in dies Fach einſchlagende Artifel HE 

* zu den billigſten und feſten Preiſen en gros 3 
und en detail, 

x Zugleich erlaube ich mir, mein Lager N 

Estremadura in ungebleicht und 8 


5 
8 
> 
* 


gebleicht, 6 Draht, beſonders zu empfehlen. 4 
Stand auf dem Roßmarkt, SEM % 

der Königl. Bank gegenüber, 
NB. Schwarze Filet⸗Damen⸗ und Kinder IE 
3% bandſchuhe à Paar 1 far. 32 
KN NN AARM RMA 


ST. H. Müller aus Erfurt 28 Corsets für Damen 


wird U. dieſem Markte mit ſeinen bekannten guten j nbfentt MA Fabrik von 


Erfurter Mehlwaaren G. Loitner aus Berlin 


Hier: eintreffen, und empfiehlt: den fo ſehr bellebten 
dieſen Markt allen hochgeehrten Damen in ſchönſter 


Kinder⸗Gries, alle Sorten Weisen Gries, Graupen, 
Auswahl, vorzüglich gut ſitzend, neueſter Fagon, ſowte 


Nudeln und Sago in allen Sorten, Kraft⸗ Kartoffel, 
ebranntes, Reis- und Chokoladen⸗Mehlz Ösfunbeite- auch Roßhaar⸗Röcke und Steppröcke, nebſt geſtickten 
Unter⸗Röcken zu den billigſten Preiſen. Der Verkauf 


bokolade ohne Gewürz, f. Vanille, Grünkorn, Hol⸗ 
kändiſche Bohnen, Ital. Prünellen, Feigen, Birnen, alle it im Haufe des Uhrmachers Herrn Priem, kleine 
Domſtraße No. 686, Ecke des Hoblmarkts. 


Sorten Schälobſt, ER 8, Mouſſerons, Morcheln, 
Ein d zlügei⸗Planoforte, 


Schwaden, Pflaumenmus Gotbaer Wurſt, Moftrich, 
f. Flor⸗ De obere Weizen⸗ „Stärke, f. Doppelblau, 

wohlerhalten, von ſchönem Ton, ſteht zum Verkauf 
Grapengießerſtraße No. 168, 2 — 


Eſchel, Ultramarin und ehre dergl. Artikel) und bittet 


t u 
um tigen, 9e ſteht auf dem Ropmartte mit obi⸗ 


ger Sen a 


Die Wittwe Hauck aus Schleſien 


empfiehlt ſich zu dieſem Markt mit allen Sorten Hanf⸗ 
h Leinwand, Tiſchzeug, Bettzeug und, 
Taſchentüchern; ſie verſpricht' die billigſten Preiſe und 
bittet um geneigten Zuspruch. Die Bude ſteht auf dem 
Roßmarkt, geradeüber dem ER des Goldaärbeiters 
Herrn Luckwald. 


Concept ‚Papiere, 


er Pr ya 1¼, 1½, 1½, 2 Thlr. pro maß; 


Canzlei Papiere,, 


Br 570555 1 0 1%, 2 zur SV , Thlr. pro Nies; 


„Rost 3 


17 von 2½ bis 157 Thlr. pro Ries; 


Flähltedern 


ven 5 ir. pro Gros an im beliebiger Auswahl; 


Federposeh 


von 7 fgr. bis 2 Thlr. pro 100 Stück; 


Sl evelläck. 


von 1 7% ſgr. 75 3 Thlr. pro fol; 3 2 
Conan Fothe, blaue und 


Stahlfeder-Dinfe, «- ie | 
Contobüeher?! 


aller Art, a 
16 wie überbaupt alle Schreib- und Beinen. 


rg empfiehlt 


R. Kiessting, | 


2 8 15 ana bberhale der Schubſttaße No. 148. 


Wegen der von mir ertichteten Cichorten⸗ Fabrik be⸗ 
abſichtige ich mein wohlaſſortirtes Lager Regen und 
Sonnenfpirme und — 15 1 zu räumen. | 

„ . Reist mann. 
Schirmfabrikent aus Stargard in Pommern. 
115 Stand A Br wie ſeit 12 Jahren. 


a e S c n . 
as Fiſcherei⸗Verpachtung. E 


tatis ab anderweitig auf 6 Jahre meiſtbietend verpach⸗ 

tet werden, wozu der Termin im Raths ⸗Sgale am 

206 ſten April e., Vormittags 11 Uhr, anſteht. 
Stettin, den 28ſten März 1850. ; 

Die Oekonomie-Deputation des Magiſtrats. 


—— 


b 


Anzeigen Wee ſchcen Inhalts. 


F. Rudolph, 


Königl. Preuß. conceſſ. Kammerjäger aus Berlin, 
empfiehlt ſich hiermit. Geehrte Aufträge werden Breiter 
NR No. 364 erbeten. 


dete KEINEN: n Ma⸗ 
nufaktur⸗Waaren se e 
de Marktes nur 1 mein 
Laden a E. Aren, 


Schuhſtraße No. 855. 


Geschäfts- Verlegung. 
Mein ‚Rapier G. Ae Geschäft 
36 6 8 en, enan e Biete Gela 00 
nur Schulzenſtraße No. 338, 


im Hauſe des e Ferd. de la Barre. 
98 J. Saalfeld 


See 885 5 


Ich erlaube mir hierdurch anzuzeigen, daß = 


2 


een 


ich mich hierſelbſt nievergelaffen und eine Woh⸗ 

aung große Oderſtraße No. 10, 2 Treppen 
hoch, im Hauſe des Kaufmanns Herrn G. SB 
v. Melle Dre habe. 825 
praktiſcher Arzt, Wundarzt und |. 
Geburtshelfer, 988 


Ir. A. F. Dedck, 
e a 


— — —äU a es 
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Die Fiſcherei auf dem Möllen⸗See ſoll von Trini⸗ 


‚find! geſtohlen 
obige Belohnung. 


Die drei Jverge 


werden ſich nur noch während des Marktes hier aufhalten. 
Der Preis iſt herabgeſetzt: Erſter Platz 5 ſgr., 12 

ter Platz Au far. — Kinder zahlen, die Hälfte. — 

milien können Ertra- Billets an der Kaffe erhalten. f 


©. G. Schröder, 1 


aplor. 


Meine Wohnung iſt jetzt Baumſtraße No. 998, 
neben der Tabacksfabrik der Herren Köhlau & Silling, 
eine Treppe hoch. 

O, &. Schröder, Taylor. 


Zehn Thlr. Belohnung. EAN 
Es find vor einiger Zeit aus einem hieſigen Haufe 
unter doppeltem Verſchluß 2 1 \ 
2 feine Tiſchtücher, nl die verſchiedenen Muſter 
32 feine Servietten, bei der Polizei zu erfahren 
30 feine Handtücher,) ſind, 
Alles ganz neue und geſäumt, aber noch ungezeich⸗ 
net und ungewaſchen, geſtohlen worden. Wer den 
Thäter davon bis zur Ueberführung auf dem Polizei⸗ 
Bureau nachweiſet, erhält obige Belohnung und außer⸗ 
dem den Wie der e Stücke. 


5 Thlr. Beloh Belohnung. 2 


Ein Liek, 42 Garn ſtark, ca. 40 Klafter lang, wo⸗ 
von ca. 6.Klafter getheert, ſowie ein Liek, 24 Garn 
ſtark, 60 Klafter lang, wovon ca. 20 Klafter g heert, 
worden. Wer den Thäter entdeckt, fo 
daß derſelbe zur ae ezogen werden kann, erhält 
ſag die Polizei⸗Behörde. 
Zufolge des Abſchnitts III. F. 3/6 der Statuten der 
Pommerſchen Provinzial⸗Zuckerſiederei, ſoll 
am Sten Mai a. c., Vormittags 10 Uhr, 
im hieſigen Siederei⸗Lokale, zur Borfegung des jähr⸗ 
lichen Abſchluſſes und Inventariums, eine General⸗ 
Versammlung gehalten werden, oa wir die Herren 
Aktionaire einladen. 
Von vorgedachtem Tage ab werden die Zinſen ‚de 


gen Vorzeigung der A 880 ausgezahlt 


Stettin, den ten April 1 

N Das Comte 8 
der 10 Modal. Jucker, Sede ; 

S Bode. Lemonkus. Mk; 7 


chultze. 
2 Schillow. 


„Eisenbahn „Action. _ 
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